
Zum Tod VO Henning Schlıimm

BIs wenige Tage VOT seInem eimgang 16 Juh 201 7 verfolgte Henning
Schlimm alles, Was 1n der Brüdergemeine passıierte, m1t orößtem Interesse un:
innerer Ante1llnahme. Besonders Cdas eschehen 1n Sılcdatrıka un: CAi1e person-
liıchen Verbindungen un: Erinnerungen begleiteten ıh se1n Leben lang, SC
racle auch 1n den letzten Jahren. Mıt Wehmut un: dorge kommentlerte den
Prozess der Aufarbeitung der Raolle der K  O (Evangelischen Kırche 1n
Deutschland) 1n der elt der Apartheld 1n Sudafrıka, den m11 dem Mainzer
Arbeltskreis Maksa) autmerksam verfolgte. So WAarT bis zuletzt e1n geschätz-
ter (Gesprächspartner f11r Miıtarbelter AaUSs der EMS (Evangelische Kırche 1n
Solldarıtät) un: dem KEM (Evangelischen Missionswerk), un:'wIlirtrcl ıh
un: selIne funclerten Beitrage vermlssen.

Bel dem Liebesmahl ach seinem Begräbnis 21 Juh 2O1 7 1n Bad Baoll
kam 1n verschledenen BeitragenZAusdruck, W1E sehr andere Menschen
wertschatzte un: ihnen clas Getuhl <ab, geachtet un: wichtig se1n. Kr 111 -
teressierte sich 11r Menschen un: iıhre Geschichte un: vergaß S1E nıcht Kıne
esondere Kigenschaft VO  5 ı1hm WAarT, 4SsSSs ber sehr lange elt Kontakt
hlelt un: Geburtstagen un: anderen Anlässen orüßte, Verlassen konnte
' sich aut dA1e Begleitung durch selIne Furbitte. ‚An dıe RÄänder gehenZum Tod von Henning Schlimm  Bis wenige Tage vor seinem Heimgang am 16. Juli 2017 verfolgte Henning  Schlimm alles, was in der Brüdergemeine passierte, mit größtem Interesse und  innerer Anteilnahme, Besonders das Geschehen in Südafrika und die persön-  lichen Verbindungen und Erinnerungen begleiteten ihn sein Leben lang, ge-  rade auch in den letzten Jahren. Mit Wehmut und Sorge kommentierte er den  Prozess der Aufarbeitung der Rolle der EKD (Evangelischen Kirche in  Deutschland) in der Zeit der Apartheid in Südafrika, den er mit dem Mainzer  Arbeitskreis (Maksa) aufmerksam verfolgte. So war er bis zuletzt ein geschätz-  ter Gesprächspartner für Mitarbeiter aus der EMS (Evangelische Kirche in  Solidarität) und dem EMW (Evangelischen Missionswerk), und man wird ihn  und seine fundierten Beiträge vermissen.  Bei dem Liebesmahl nach seinem Begräbnis am 21. Juli 2017 in Bad Boll  kam in verschiedenen Beiträgen zum Ausdruck, wie sehr er andere Menschen  wertschätzte und ihnen das Gefühl gab, geachtet und wichtig zu sein. Er in-  teressierte sich für Menschen und ihre Geschichte und vergaß sie nicht. Eine  besondere Eigenschaft von ihm war, dass er über sehr lange Zeit Kontakt  hielt und zu Geburtstagen und anderen Anlässen grüßte. Verlassen konnte  man sich auf die Begleitung durch seine Fürbitte. „n die Ränder gehen ...  und ... sich ganz ın den anderen hineinverseizen‘“, schrieb er einmal, ist ein Lehr-  stück, das er in der Brüdergemeine gelernt hat. Dies lebte er in einer ganz be-  sonderen Weise, Er hatte ein weites Herz und war ein begnadeter Zuhörer.,  Er wurde am 27, Oktober 1931 in Magdeburg geboren und kam nach Gna-  dau, als sein Vater, 1934 wegen seines Widerstands gegen den Nationalsozia-  lismus zwangspensioniert, aus dem Polizeidienst ausschied. Hier kam er in  Kontakt mit der Brüdergemeine. Prägend waren die Jahre ab 1938 in Essen,  wo er Pfarrer Wilhelm Busch und andere, die der Bekennenden Kirche ange-  hörten, kennenlernte, Zugleich war er Mitglied der Brüdergemeinde Neuwied  und hatte Kontakt mit Gerhard Reichel, Einige Jahre (1943-1945) im Internat  der Zinzendorfschule (Gymnasium) in Niesky halfen ihm, den „Weg zum  Glauben und zu verantwortlichem Handeln zu finden“‘‘.! Nach einer Lehre als  Stahlbauschlosser studierte er ab 1954 in Bethel, Tübingen, Basel, Heidelberg  und Bonn Theologie, Er war seinem Vater dankbar, dass er vor dem Studium  durch diesen Beruf ein ganz anderes Milieu kennengelernt hatte, Ob das seine  lebenslange Liebe zur Eisenbahn beeinflusst hat?  Als er 1960 das erste theologische Examen im Rheinland ablegte, wurde er  von der Direktion der Brüder-Unität gebeten, Mitarbeiter in der theologischen  Ausbildung in Südafrika zu werden. Er sagte nach einigen Überlegungen zu  und wurde zur Vorbereitung für ein Jahr auf das Theologische Seminar in Beth-  lehem/Pa. (1960/61) gesandt. Nach seiner Heirat mit Marie-Luise Stähelin  1  Lebenslauf von Br. Henning Schlimm unter dem Titel: Erfülltes Leben, abgedruckt in:  herrnhuter. Zeitschrift der Hertnhuter Brüdergemeine in der Schweiz, Nr. 14, 2017, S. 5—7  (und zwei Predigten und weitere Texte von H. Schlimm).un:Zum Tod von Henning Schlimm  Bis wenige Tage vor seinem Heimgang am 16. Juli 2017 verfolgte Henning  Schlimm alles, was in der Brüdergemeine passierte, mit größtem Interesse und  innerer Anteilnahme, Besonders das Geschehen in Südafrika und die persön-  lichen Verbindungen und Erinnerungen begleiteten ihn sein Leben lang, ge-  rade auch in den letzten Jahren. Mit Wehmut und Sorge kommentierte er den  Prozess der Aufarbeitung der Rolle der EKD (Evangelischen Kirche in  Deutschland) in der Zeit der Apartheid in Südafrika, den er mit dem Mainzer  Arbeitskreis (Maksa) aufmerksam verfolgte. So war er bis zuletzt ein geschätz-  ter Gesprächspartner für Mitarbeiter aus der EMS (Evangelische Kirche in  Solidarität) und dem EMW (Evangelischen Missionswerk), und man wird ihn  und seine fundierten Beiträge vermissen.  Bei dem Liebesmahl nach seinem Begräbnis am 21. Juli 2017 in Bad Boll  kam in verschiedenen Beiträgen zum Ausdruck, wie sehr er andere Menschen  wertschätzte und ihnen das Gefühl gab, geachtet und wichtig zu sein. Er in-  teressierte sich für Menschen und ihre Geschichte und vergaß sie nicht. Eine  besondere Eigenschaft von ihm war, dass er über sehr lange Zeit Kontakt  hielt und zu Geburtstagen und anderen Anlässen grüßte. Verlassen konnte  man sich auf die Begleitung durch seine Fürbitte. „n die Ränder gehen ...  und ... sich ganz ın den anderen hineinverseizen‘“, schrieb er einmal, ist ein Lehr-  stück, das er in der Brüdergemeine gelernt hat. Dies lebte er in einer ganz be-  sonderen Weise, Er hatte ein weites Herz und war ein begnadeter Zuhörer.,  Er wurde am 27, Oktober 1931 in Magdeburg geboren und kam nach Gna-  dau, als sein Vater, 1934 wegen seines Widerstands gegen den Nationalsozia-  lismus zwangspensioniert, aus dem Polizeidienst ausschied. Hier kam er in  Kontakt mit der Brüdergemeine. Prägend waren die Jahre ab 1938 in Essen,  wo er Pfarrer Wilhelm Busch und andere, die der Bekennenden Kirche ange-  hörten, kennenlernte, Zugleich war er Mitglied der Brüdergemeinde Neuwied  und hatte Kontakt mit Gerhard Reichel, Einige Jahre (1943-1945) im Internat  der Zinzendorfschule (Gymnasium) in Niesky halfen ihm, den „Weg zum  Glauben und zu verantwortlichem Handeln zu finden“‘‘.! Nach einer Lehre als  Stahlbauschlosser studierte er ab 1954 in Bethel, Tübingen, Basel, Heidelberg  und Bonn Theologie, Er war seinem Vater dankbar, dass er vor dem Studium  durch diesen Beruf ein ganz anderes Milieu kennengelernt hatte, Ob das seine  lebenslange Liebe zur Eisenbahn beeinflusst hat?  Als er 1960 das erste theologische Examen im Rheinland ablegte, wurde er  von der Direktion der Brüder-Unität gebeten, Mitarbeiter in der theologischen  Ausbildung in Südafrika zu werden. Er sagte nach einigen Überlegungen zu  und wurde zur Vorbereitung für ein Jahr auf das Theologische Seminar in Beth-  lehem/Pa. (1960/61) gesandt. Nach seiner Heirat mit Marie-Luise Stähelin  1  Lebenslauf von Br. Henning Schlimm unter dem Titel: Erfülltes Leben, abgedruckt in:  herrnhuter. Zeitschrift der Hertnhuter Brüdergemeine in der Schweiz, Nr. 14, 2017, S. 5—7  (und zwei Predigten und weitere Texte von H. Schlimm).sICH SA IM den ANderen hinemnversetzen‘”, chrieb einmal, 1st e1in Lehr-
stück, Cdas 1n der Brüdergemeine gelernt hat LDIies lebte 1n elner SALLZ be-
sonderen Welse. Kr hatte eın weltes Herz un: War e1in begnadeter Zuhorer.

Kr wurce (Iktober 1931 1n Magdeburg geboren un: kam ach (‚na-
dau, als se1n Vater, 1934 Se1INes Wicderstancds den Nationalsoz14-
I1smus zwangspensioniert, AaUSs dem Polizeicdtienst ausschled. Hıier kam 1n
Kontakt m11 der Brüdergemeine., Pragend CAi1e Jahre aAb 19285 1n Kssen,

Ptarrer ılhelm Busch un: andere, CAi1e der Bekennenden Kırche ALLDC-
hörten, kennenlernte. Zugleich WAarT Mitglied der Brüdergemeinde Neuwled
un: hatte Kontakt m1t Gerhardl Reichel. Kınige Jahre U45—1 )45) 117 Internat
der Zinzendortschule (Gymnasıum) 1n Niesky halten ihm  $ den „Weg Z
G lauben un: verantwortlichem Handeln inden‘‘.! ach einer Lehre als
Stahlbauschlosser stucllerte aAb 1954 1n Bethel, Tübingen, Basel, Heidelberg
un: onn Theologie, Kr War seInem V ater dankbar, 4SsSSs VOT dem tuc1um
durch d1esen Berut e1in SAaNzZ anderes Mılteu kennengelernt hatte Cdas se1INe
lebenslange Liebe ZUT E1isenbahn beeintlusst hat-r

Als 1960 Cdas theolog1ische Kxamen Rheinland ablegte, wurce
VO  5 der Direktion der Brüder-Unmtät gebeten, Mıtarbelter der theologischen
Ausbildung 1n Sılcdatrıka werden. Kr ach ein1gen Überlegungen
un wurce Vorbereitung 11r ein Jahr aut Cdas T’heologische Sem1nar 1n Beth-
lehem/Pa. (1960/61) gesandt. ach selner Heılrat m1t Marle-Lulse Stahelin

Lebenslauf VO Br Henning Schlimm un dem l ıtel: Erfulltes Leben, abgedruckt 1n:
herftnhuter. Zeitschrift der Herrnhuter Brüdergemeine in der Schweıiz, Nr. 1 2Ö17, s 5— /
(und wWwel Predigten und weltetre Texte VO Schlimm).

Zum Tod von Henning Schlimm

Bis wenige Tage vor seinem Heimgang am 16. Juli 2017 verfolgte Henning
Schlimm alles, was in der Brüdergemeine passierte, mit größtem Interesse und
innerer Anteilnahme. Besonders das Geschehen in Südafrika und die persön-
lichen Verbindungen und Erinnerungen begleiteten ihn sein Leben lang, ge-
rade auch in den letzten Jahren. Mit Wehmut und Sorge kommentierte er den
Prozess der Aufarbeitung der Rolle der EKD (Evangelischen Kirche in
Deutschland) in der Zeit der Apartheid in Südafrika, den er mit dem Mainzer
Arbeitskreis (Maksa) aufmerksam verfolgte. So war er bis zuletzt ein geschätz-
ter Gesprächspartner für Mitarbeiter aus der EMS (Evangelische Kirche in
Solidarität) und dem EMW (Evangelischen Missionswerk), und man wird ihn
und seine fundierten Beiträge vermissen.

Bei dem Liebesmahl nach seinem Begräbnis am 21. Juli 2017 in Bad Boll
kam in verschiedenen Beiträgen zum Ausdruck, wie sehr er andere Menschen
wertschätzte und ihnen das Gefühl gab, geachtet und wichtig zu sein. Er in-
teressierte sich für Menschen und ihre Geschichte und vergaß sie nicht. Eine
besondere Eigenschaft von ihm war, dass er über sehr lange Zeit Kontakt
hielt und zu Geburtstagen und anderen Anlässen grüßte. Verlassen konnte
man sich auf die Begleitung durch seine Fürbitte. „An die Ränder gehen ...
und ... sich ganz in den anderen hineinversetzen“, schrieb er einmal, ist ein Lehr-
stück, das er in der Brüdergemeine gelernt hat. Dies lebte er in einer ganz be-
sonderen Weise. Er hatte ein weites Herz und war ein begnadeter Zuhörer.

Er wurde am 27. Oktober 1931 in Magdeburg geboren und kam nach Gna-
dau, als sein Vater, 1934 wegen seines Widerstands gegen den Nationalsozia-
lismus zwangspensioniert, aus dem Polizeidienst ausschied. Hier kam er in
Kontakt mit der Brüdergemeine. Prägend waren die Jahre ab 1938 in Essen,
wo er Pfarrer Wilhelm Busch und andere, die der Bekennenden Kirche ange-
hörten, kennenlernte. Zugleich war er Mitglied der Brüdergemeinde Neuwied
und hatte Kontakt mit Gerhard Reichel. Einige Jahre (1943–1945) im Internat
der Zinzendorfschule (Gymnasium) in Niesky halfen ihm, den „Weg zum
Glauben und zu verantwortlichem Handeln zu finden“.1 Nach einer Lehre als
Stahlbauschlosser studierte er ab 1954 in Bethel, Tübingen, Basel, Heidelberg
und Bonn Theologie. Er war seinem Vater dankbar, dass er vor dem Studium
durch diesen Beruf ein ganz anderes Milieu kennengelernt hatte. Ob das seine
lebenslange Liebe zur Eisenbahn beeinflusst hat?

Als er 1960 das erste theologische Examen im Rheinland ablegte, wurde er
von der Direktion der Brüder-Unität gebeten, Mitarbeiter in der theologischen
Ausbildung in Südafrika zu werden. Er sagte nach einigen Überlegungen zu
und wurde zur Vorbereitung für ein Jahr auf das Theologische Seminar in Beth-
lehem/Pa. (1960/61) gesandt. Nach seiner Heirat mit Marie-Luise Stähelin

1 Lebenslauf von Br. Henning Schlimm unter dem Titel: Erfülltes Leben, abgedruckt in:
herrnhuter. Zeitschrift der Herrnhuter Brüdergemeine in der Schweiz, Nr. 14, 2017, S. 5–7
(und zwei Predigten und weitere Texte von H. Schlimm).
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AUS Basel reiste Cdas jJunge Ehepaar 1962 ach Sılcatrıka AUS unı arbeltete 1n ( lark-
SO  ‚$ einer (Gsemelnde 11r „TFarbige‘, VO  5 1965 bis 1970 1n einer Township 1n
Ort Elızabeth unı unterrichtete oleichzeltig Theologischen Sem1nar. hber
d1ese elt der Apartheid berichtete ‚„‚Nachfahren der Kho!1, der Urbevoölke-
FUn VO  5 Sudafrıka, 1LSCITIC Geschwister 1n der (zemende, S agte n ULl  S Ihr
W e1ißen lehnt uLSs 1n UMNSCTEIN Menschseln ab, aber WI1T nehmen uch als Bru1-
der un: chwester 1n 1ISCTIEC Gememnschatt aut.‘ \r haben Cdas dankbar ertah-
11 unı CS 1st uUuLS als Geschenk (sottes unı der Menschen ıs heute geblieben.“
ach schwerer Krankhelt cstarb se1INe jJunge TAau (1969) un: blieb m11 TE1
kleinen Kiındern zuruck. In Anne Marguerite Reıichel, W1E se1INe TAau AaUSs

einer Basler Famlilıe stammend, tancd ein Jahr spater eiIne hebevolle Partnerin
un: Mutter 11r selIne Kınder S1e he1lirateten un: bekamen 19772 eine gvemeE1INS-
AIl Tochter. Mıt Anne Reichel, CAi1e schon einige Jahre 1n Sılcdatrıka gearbeltet
hatte, lebte VO  5 1971 bis 1975 1n Kapstadt, Theologischen Sem1-
1147 unterrichtete.?

(‚;emelInsam wurden S1E VO  5 1975 bIis 1984 1n dA1e (semelnde Königsfeld
beruten un: anschließen 1n CAi1e So7z1etät der Brüdergemeine 1n ern 4—

un bis 1996 Oontmirall, Anne 1n jJungen Jahren als Lehrerin tatlo
SCWESCH WArT. In ern wurcle Henning Schlimm 1 Jahre 1985 einem B1-
schot der Brüder-Unıtät eingesegNet, In cdeser elt begannen dA1e Verhand-
lungen m11 der ( ommunıtat Don C amıllo, dA1e 1n Montmiraul eINZOY un: eine
LEUC Arbelt begann. Schlimms Warcll eın wichtiges Bindeglied zwischen Brul-
dergemeine unı ( ommunıtat 1n den Jahren 1989 bis 1996

Flr Henning Schlimm War dA1e Beschäftigung m1t Brüdergeschichte un:
VOT allem auch der selhst erlebten CUCTECINN Geschichte eın wichtiges IThema
Kr arbeltete vlele Jahre sehr engaglert 1 Arbelitskreis f11r Brüdergeschichte
mI1t. Kıne Frucht dleses Arbe1litskreises 1st Cdas Doppelheft der „Unitas

A  T

.  _

Zeugnisse ZALLS der osudafrıkanıschen Bruüder-Unıtät 7U Leben in Suüdafrıka, 1n: Unıtas
Fratrum, eft D, 1975, S_1053-1 1 hler s 103 „ Wır etrnten den geistlich begründeten un
gewaltlos geubten Wıderstand kennen und wuchsen in ıh hinein.“ (Lebenslauf).
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aus Basel reiste das junge Ehepaar 1962 nach Südafrika aus und arbeitete in Clark-
son, einer Gemeinde für „Farbige“, von 1963 bis 1970 in einer Township in
Port Elizabeth und unterrichtete gleichzeitig am Theologischen Seminar. Über
diese Zeit der Apartheid berichtete er: „Nachfahren der Khoi, der Urbevölke-
rung von Südafrika, unsere Geschwister in der Gemeinde, sagten zu uns: ‚Ihr
Weißen lehnt uns in unserem Menschsein ab, aber wir nehmen Euch als Bru-
der und Schwester in unsere Gemeinschaft auf.‘ Wir haben das dankbar erfah-
ren und es ist uns als Geschenk Gottes und der Menschen bis heute geblieben.“
Nach schwerer Krankheit starb seine junge Frau (1969), und er blieb mit drei
kleinen Kindern zurück. In Anne Marguerite Reichel, wie seine erste Frau aus
einer Basler Familie stammend, fand er ein Jahr später eine liebevolle Partnerin
und Mutter für seine Kinder. Sie heirateten und bekamen 1972 eine gemeins-
ame Tochter. Mit Anne Reichel, die schon einige Jahre in Südafrika gearbeitet
hatte, lebte er von 1971 bis 1975 in Kapstadt, wo er am Theologischen Semi-
nar unterrichtete.2

Gemeinsam wurden sie von 1975 bis 1984 in die Gemeinde Königsfeld
berufen und anschließend in die Sozietät der Brüdergemeine in Bern (1984–
1989) und bis 1996 in Montmirail, wo Anne in jungen Jahren als Lehrerin tätig
gewesen war. In Bern wurde Henning Schlimm im Jahre 1988 zu einem Bi-
schof der Brüder-Unität eingesegnet. In dieser Zeit begannen die Verhand-
lungen mit der Communität Don Camillo, die in Montmirail einzog und eine
neue Arbeit begann. Schlimms waren ein wichtiges Bindeglied zwischen Brü-
dergemeine und Communität in den Jahren 1989 bis 1996.

Für Henning Schlimm war die Beschäftigung mit Brüdergeschichte und
vor allem auch der selbst erlebten neueren Geschichte ein wichtiges Thema.
Er arbeitete viele Jahre sehr engagiert im Arbeitskreis für Brüdergeschichte
mit. Eine Frucht dieses Arbeitskreises ist das Doppelheft 53/54 der „Unitas

2 Zeugnisse aus der südafrikanischen Brüder-Unität zum Leben in Südafrika, in: Unitas
Fratrum, Heft 5, 1975, S.103-110, hier S. 103. „Wir lernten den geistlich begründeten und
gewaltlos geübten Widerstand kennen und wuchsen in ihn hinein.“ (Lebenslauf).
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Fratrum’”, 1n dem ZUSUaImInmMmMe m1t Br Helmut chlewe einen wichtigen Bel1-
t1'2.g ber „Schuld un: innere Besinnung” geschrieben hat. Nachdem 117 ett

CAi1e Geschichte des Nationalsoz1alısmus aufgearbeitet wurde, 91NS CS 1er
dA1e Nachkriegszelt un: den Neuanfang 1 geteilten Deutschland. HKr

chrieb „Ks 1INS darum, 1n einer VO  5 der NS-Ideologie verlogenen Welt ach
der Wahrheit suchen, un: CS galt, einen Weg einer gerechten Gestaltung
des gemeinsamen Lebens inden.“ Mıt ogleichem Engagement arbeltete

der Erhellung der Stellung, der Brüdergemeine Z Judentum, hatte
doch persönliche Kontakte den Nachkommen VO Ptarrer Erwın Schloß,
den dA1e Untatsdcirektion VO  5 (snacau ach ern VEISECLZLE, ıh: VOT der
natlonalsozlalistischen Judenverfolgung retten.* Ihm 1INS CS immer darum,
AaUuUSs der Geschichte lernen, 11r dA1e (regenwart un: /Zukunft richtige
Entscheidungen retten

Dabe!l WAarT ı1hm CAi1e weltwelte Gememnschaft m11 chwestern un: Bruüudern
1n unterschliedlichen Unitatsprovinzen un: dA1e (Okumene e1n Herzensanlie-
SCH „DiIie Gemelnschaft des Lebens un: des Z.eugn1sses 1n der weltwelten
Brüder-Unıtät 1St)| eine wesentliche Hılfe, m1t dem damıt verbundenen -  Da-
log ber CAi1e reENzen VO  5 Ländern un: Kontinenten hinweg.“>

Der „Grund der Unitat””, Cdas verbindencde Bekennen 1 Glaubensvollzug,
117 Leben der (Gsememnden WAarT ı1hm besonders wichtig, Kr chrieb einen orund-
legenden Artıkel ber „„Das Bekennen 1n der Brüdergemeine“‘”, uch cla spricht

Erfahrungen AaUSs Sıldatrıka un: clas gemeiInsame Bekennen einen
„ Versöhnungsdienst” zwischen den unterschliedlichen Volksgruppen. Man
4annn ı1hm 117 zustiummen, WE schre1bt: „„Ich wunsche Uu1ls, 4SsSSs WI1T auch
1n /Zukunft m11 allen C hristen ELTWAas VO  5 der Eıinheit 117 Bekenntnis
ausstrahlen können den Mut dazu, CAi1e Freucle Cdaran!‘*6

Von Anfang begleitete den Weg des Dialogs der Relix10nen un: CAi1e
Schritte ZU „Hmaus der Religx10nen” 1n ern m1t oroßem Interesse. Mıt einem
eigenen Beitrag, beteiligte sich der Vortragsreihe „ JESUS be1 den ande-
ren  . Leider konnte nıcht persönlich dA1e Eröffnung des Hauses der Reli-
ox1onen miterleben, las aber m1t oroßem Interesse alle Artıkel un: Beitrage
daruber. Se1t 1997 lebte m1t seliner TAau Anne 1n Bad Baoll /Zaletzt konnte

nıcht mehr reisen, W asSs f11r ihn.  ‚$ dem sehr Kontakt m11 den (semeln-
den un: Amtsbruüdern lag, einen schmerzlichen Verzicht bedeutete, aber
ahm AaUuUSs der Ferne allem Ante!1l un: sandte se1INe Gruße m1t der
Schreibmaschine aut K arten Oder teletonlerte.

Hellmut Schiewe/ Henning Schliımm, Schuld un Innetre Besinnung, 1n: Unıtas Hratfum
s 13—42, hler: s

Margrit Keßler-Lehmann/Henning Schlimm / Albrecht Stammler, Kettungsversuche und
verweigerte Hılfe gegenüber Juden in der Brüdergemeine in Deutschland und in der
Schweiz, in Unıtas Hratfum 69 / 70 s 129145
Schiewe/Schlimm, Schuld (wIi Anm 5 s

0 Bekennen in der Brüder-Unität, 1n: Unıtas Hratfum s 251—2058, hler: s 267
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Fratrum“, in dem er zusammen mit Br. Helmut Schiewe einen wichtigen Bei-
trag über „Schuld und innere Besinnung“ geschrieben hat. Nachdem im Heft
40 die Geschichte des Nationalsozialismus aufgearbeitet wurde, ging es hier
um die Nachkriegszeit und den Neuanfang im geteilten Deutschland. Er
schrieb: „Es ging darum, in einer von der NS-Ideologie verlogenen Welt nach
der Wahrheit zu suchen, und es galt, einen Weg zu einer gerechten Gestaltung
des gemeinsamen Lebens zu finden.“3 Mit gleichem Engagement arbeitete er
an der Erhellung der Stellung der Brüdergemeine zum Judentum, hatte er
doch persönliche Kontakte zu den Nachkommen von Pfarrer Erwin Schloß,
den die Unitätsdirektion von Gnadau nach Bern versetzte, um ihn vor der
nationalsozialistischen Judenverfolgung zu retten.4 Ihm ging es immer darum,
aus der Geschichte zu lernen, um für die Gegenwart und Zukunft richtige
Entscheidungen zu treffen.

Dabei war ihm die weltweite Gemeinschaft mit Schwestern und Brüdern
in unterschiedlichen Unitätsprovinzen und die Ökumene ein Herzensanlie-
gen. „Die Gemeinschaft des Lebens und des Zeugnisses in der weltweiten
Brüder-Unität [ist] eine wesentliche Hilfe, mit dem damit verbundenen ‚Dia-
log‘ über die Grenzen von Ländern und Kontinenten hinweg.“5

Der „Grund der Unität“, das verbindende Bekennen im Glaubensvollzug,
im Leben der Gemeinden war ihm besonders wichtig. Er schrieb einen grund-
legenden Artikel über „Das Bekennen in der Brüdergemeine“. Auch da spricht
er Erfahrungen aus Südafrika an und nennt das gemeinsame Bekennen einen
„Versöhnungsdienst“ zwischen den unterschiedlichen Volksgruppen. Man
kann ihm nur zustimmen, wenn er schreibt: „Ich wünsche uns, dass wir auch
in Zukunft mit allen Christen zusammen etwas von der Einheit im Bekenntnis
ausstrahlen können – den Mut dazu, die Freude daran!“6

Von Anfang an begleitete er den Weg des Dialogs der Religionen und die
Schritte zum „Haus der Religionen“ in Bern mit großem Interesse. Mit einem
eigenen Beitrag beteiligte er sich an der Vortragsreihe „Jesus bei den ande-
ren“. Leider konnte er nicht persönlich die Eröffnung des Hauses der Reli-
gionen miterleben, las aber mit großem Interesse alle Artikel und Beiträge
darüber. Seit 1997 lebte er mit seiner Frau Anne in Bad Boll. Zuletzt konnte
er nicht mehr reisen, was für ihn, dem so sehr am Kontakt mit den Gemein-
den und Amtsbrüdern lag, einen schmerzlichen Verzicht bedeutete, aber er
nahm aus der Ferne an allem regen Anteil und sandte seine Grüße mit der
Schreibmaschine auf Karten oder er telefonierte.

3 Hellmut Schiewe/Henning Schlimm, Schuld und innere Besinnung, in: Unitas Fratrum
53/54 (2004), S. 13–42, hier: S. 38.

4 Margrit Keßler-Lehmann/Henning Schlimm/Albrecht Stammler, Rettungsversuche und
verweigerte Hilfe gegenüber Juden in der Brüdergemeine in Deutschland und in der
Schweiz, in: Unitas Fratrum 69/70 (2013), S. 129–145.

5 Schiewe/Schlimm, Schuld (wie Anm. 3), S. 38.
6 Bekennen in der Brüder-Unität, in: Unitas Fratrum 29/30 (1991), S. 251–268, hier: S. 267.
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Vielen wird er als Prediger in Erinnerung bleiben. Er war ein vorzüglicher
Theologe, der die exegetische und systematische Literatur kannte, so dass sei-
ne Verkündigung immer ein geistiger und geistlicher Gewinn war und zum
Nachdenken anregte. Die brennenden Fragen von Schuld und Neubesin-
nung, von einem gelebten Bekenntnis und einem Glauben, der die Probleme
der Welt wahrnimmt und hilft, Schwierigkeiten und Trennungen zu über-
winden, beschäftigten ihn ein Leben lang.

Theo Clemens


